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l KOMMENTAR

I Faszination Olympia

Vor dem Beginn der Olympischen Sommerspiele von Peking und in der ersten Wettkampfwoche ist vieles passiert, was den Sport in den Hintergrund gerückt hat. Die Diskussion um die Menschenrechte im kommunistisch beherrschten bevölkerungsreichsten Land der Welt mit den unschönen Zwischenfällen beim Weg des Olympischen Feuers von Athen nach Peking, das Gezeter um freien Zugang ins Internet für ausländische Journalisten, die durch Filmbeiträge und Interviews untermauerten Zweifel an der Lauterkeit des chinesischen Sportsystems, das Gerangel zwischen dem Internationalen Fußballverband und den Proficlubs um die Freistellung der teuren Edelkicker für das olympische Turnier und zu allem Überfluss noch die kriegerischen Auseinandersetzungen im Kaukasus zwischen Russland und Georgien.

Doch dann brannte endlich das Feuer. Die Wettkämpfe begannen. Und die Faszination Olympia erhielt ihre Bühne. Sehen wir hinweg über die Medaillenzählerei, ignorieren wir das Streben nach Macht und Status, das ehrgeizige Funktionäre von den Konferenzsälen in die Wettkampfstätte mitschleppen. Genießen wir die Vielfalt des Sports. Denn das ist es, was Olympia ausmacht: 10.500 Athletinnen und Athleten aus 204 Nationen der Erde ermitteln in 28 Sportarten zur selben Zeit an demselben Ort die besten der Welt. Und für viele Akteure bleibt die Zeit für einige Tage stehen bei diesem Gipfeltreffen des Sports. Sie scheren sich nicht darum, was außerhalb des olympischen Areals geschieht. Dies beweisen die demonstrativen Umarmungen der russischen Schützin Natalia Paderina und Nino Salukwadse aus Georgien bei der Siegerehrung, die Silber und Bronze mit der Luftpistole über 10 Meter gewonnen hatten.

Und dem Betrachter wird auch rasch deutlich, dass es die oben zitierte sportliche Vielfalt der Olympischen Spiele ist, was dieses Ereignis beispielsweise von der zweifellos grandiosen und mitreißenden Fußball-Weltmeisterschaft 2006 und der ebenso spannenden Fußball-Europameisterschaft 2008 unterscheidet und ihm den Stempel der Einmaligkeit aufdrückt: Das weltweit medial präsentierte Wechselspiel der so genannten olympischen Kernsportarten wie zum Beispiel Leichtathletik, Reiten, Schwimmen und Turnen bis hin zu den Disziplinen, die im nichtolympischen Alltag als Randsportarten abgetan und häufig ignoriert werden. Da sorgt ein bislang nahezu unbekannter Kanute namens Alexander Grimm für das erste Gold des DOSB-Teams; die sonst von der breiten Öffentlichkeit kaum beachteten Kunst- und Turmspringer eröffnen den Medaillenreigen und bestechen mit Eleganz und Power; und es gewinnt die in der Mongolei geborene Pistolenschützin mit dem unaussprechlichen Namen Munkhbayar Dorjsuren Bronze für Deutschland und wirbt dazu noch für gelungene Integration durch Sport.

Sportarten, die sonst ein Mauerblümchendasein fristen, rücken im Vierjahres-Rhythmus in den Blickpunkt und sorgen dafür, dass sie als ein unverzichtbarer Bereich der Sportkultur nicht ganz im gigantischen lärmenden monetären Eventspektakel in Vergessenheit geraten. Das ist eine wichtige Botschaft – auch aus Peking. Denn das ist die Faszination Olympia.

Walter Mirwald

l PRESSE AKTUELL

I Asien jubelt, Deutschland nach zehn Tagen gut dabei

I Die Olympischen Spiele von Peking 2008 als Leistungsschau

(DOSB PRESSE) Die Olympischen Sommerspiele in Peking sind selbstverständlich mehr als das friedvolle, legere und muntere Zusammentreffen der so genannten Sportjugend der Welt, auf das sie mitunter reduziert wird. Im Mittelspunkt des Erlebnisses, das in Peking auch gekrönte Häupter, hohe Politik, Adel und Jetset in seinen Bann zieht, steht der sportliche Wettstreit. Nüchtern betrachtet und im Kern ist Olympia sommers wie winters alle vier Jahre die gigantische Schau des internationalen Leistungssports mit dem täglichen Medaillenspiegel als Gradmesser.

Wen wundert also, dass in der asiatischen Presse schon nach wenigen Wettkampftagen verzückt über die deutlichen Veränderungen im Parallelogramm der Kräfte berichtet wurde. Mit Blick auf die Ergebnisse vornehmlich der chinesischen und der südkoreanischen Mannschaft im Vergleich mit den Athleten aus den USA, Russlands, Großbritanniens, Australiens oder Deutschlands wurde die „Herausforderung der etablierten Sportnationen" beschworen. In der Tat ist der Gastgeber mit seiner goldenen Medaillenschwemme auf ganzer Breite von Badminton und Bogenschießen über Gewichtheben, Judo und Schießen bis hin zu den Paradesportarten Tischtennis, Turnen und Wasserspringen drauf und dran, erstmals alle anderen Nationen abzuhängen. Südkorea und Japan assistieren fleißig, wobei das kontinentale Gesamtergebnis durch die Dopingfälle der nordkoreanischen Pistolenschützin Kim Jong-Su und der vietnamesischen Turnerin Do Thi Ngan Thuuog eingetrübt wurde und Skepsis nährt.

„Team Germany" ist nach zehn Tagen (bei Redaktionsschluss) mit Rang 5 im Konzert der Großen gut dabei. Mit 9 Mal Gold, 7 Mal Silber und 7 Mal Bronze werden schon jetzt Zyniker eines Besseren belehrt, die meinen, eine Handvoll Plaketten fielen ja immer ab, weil derart viel öffentliches Geld in den deutschen Leistungssport fließt, dass irgendjemand in irgendeiner Sportart immer den Sprung aufs Treppchen schafft. Sollte die respektable Zwischenbilanz dem Prinzip Zufall zu verdanken sein? Kaum zu glauben.

Wiewohl es auf der anderen Seite falsch wäre, aus dem Medaillensegen euphorisch abzuleiten, der deutsche Spitzensport sei in den Olympischen Sportarten von A bis Z professionell und  systematisch durchstrukturiert. Dies gilt weder für die vertikale Ebene zum Beispiel hinsichtlich klarer Hierarchien im „Wissenschaftlichen Verbundsystem". Das gilt erst recht nicht in Bezug auf einheitliche „Produktionsabläufe" in den einzelnen Verbänden. Bei Ruderern und Schützen ist die Debatte bereits entbrannt. Bei den Schwimmern kann Britta Steffens Triumph nicht verdecken, dass viele Akteure beim sportlichen Highlight weit hinter ihren eigenen Bestzeiten blieben. Eine der größten Baustellen - dazu bedarf eis keiner prophetischen Gaben - ist dieser Tage in der Leichathletik zu besichtigen.

Bislang hat sich die deutsche Mannschaft in Peking - nicht zuletzt dank prächtiger Pferde - erfolgreich in Szene gesetzt. Aufzuarbeiten gibt es nach dem Erlöschen der Flamme dennoch mehr als genug. Welche Veränderungen werden mit dem angestrebten Netz von Zielverein-barungen zwischen DOSB und Verbänden einhergehen? Stehen Athlet und Trainer als „Keimzelle des Erfolgs" jederzeit im Zentrum? Welches Verhältnis pflegen Heim- und Auswärtstraining? Braucht es bei den Sommersportarten ein schlankeres Stützpunktsystem analog zum Wintersport und ein straffes Delegierungssystem, wie in anderen Ländern längst üblich? Gibt es ausreichend fähige Trainer? Drängende Fragen, die einer strategischen Antwort bedürfen, gibt es im deutschen Spitzensport mehr als genug.

Andreas Müller

I DOSB-Kooperation mit Indien und Senegal

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die Indian Olympic Association (IOA) haben in Peking ein Kooperationsabkommen unterzeichnet. Die Zusammen-arbeit knüpft an bilaterale Projekte Ende der 80er/Anfang der 90er Jahre an. Der DOSB hat zudem in Peking ein Kooperationsabkommen mit dem senegalesischen Nationalen Olympischen Komitee geschlossen.

„Wir wollen die damals begonnene Zusammenarbeit ausbauen und mit neuen Ideen beleben", erklärten DOSB-Präsident Bach und der Präsident der Indian Olympic Association (IOA) Suresh Kalmadi. Ein Schwerpunkt der künftigen Zusammenarbeit soll das Thema Olympische Erziehung sein. Indien hat bislang keine Olympische Akademie und möchte sich beim Aufbau einer der-artigen Einrichtungen an der Deutschen Olympischen Akademie orientieren. Darüber hinaus wurde ein intensiver Austausch auf dem Gebiet des Jugendsports vereinbart. Indien wird im Oktober die dritten Commonwealth Games in Pune ausrichten und ist in diesem Zusammenhang auch an einer Zusammenarbeit mit dem DOSB interessiert. Das Memorandum zwischen DOSB und IOA ist Bestandteil gezielter Anstrengungen des DOSB, sein internationales Netzwerk zu stärken.

Inhaltliche Schwerpunkte der Kooperation mit Senegal sind der Anti-Doping-Kampf, Olympische Erziehung und Sportförderung. Hierzu wurden bereits in diesem Jahr zwei Projekte angeschoben: Erich Drechsler und Catherine Bader Bille sind im Bereich Leichtathletik/Behindertensport vor Ort und bilden Trainer aus, halten Theorie- und Praxiseinheiten, insbesondere für Sprinter und Springer. Matthias Papke vom Deutschen Behindertensportverband übergab fünf Rollstühle für das Projekt Rollstuhlbasketball. Hier wird keine Trainerfortbildung erfolgen, der Schwerpunkt liegt im Training mit Athleten. Beide Projekte erfolgen im Rahmen der internationalen Sportförderung des Auswärtigen Amtes.

I Bundesliga wird Partner der Deutschen Sporthilfe

I Profi-Fußball unterstreicht gesellschaftliche Verantwortung 

(DOSB PRESSE) Die Bundesliga wird Partner der Stiftung Deutsche Sporthilfe. Im Rahmen der Kooperation wird der Profi-Fußball die Eliten im Spitzensport fördern. Neben der materiellen Unterstützung sind Kooperationen im Medienbereich zentraler Bestandteil der Vereinbarung. Die Zusammenarbeit ist zunächst bis 2010 angelegt. Das gaben die DFL Deutsche Fußball Liga GmbH und die Deutsche Sporthilfe bei einer Pressekonferenz am Rande der Olympischen Spiele in Peking bekannt. „Mit der Stiftung Deutsche Sporthilfe haben wir den idealen Partner gefunden, um uns noch stärker als Partner des Sports einbringen zu können", sagt Ligavorstand Andreas Rettig: „Wir wollen Solidarität demonstrieren und die Strahlkraft des Fußballs in den Dienst der anderen Sportarten stellen. Unser Fokus liegt dabei auf der Eliteförderung der Sporthilfe." DFL-Geschäftsführer Tom Bender ergänzt: „Der Profi-Fußball in Deutschland ist wirtschaftlich sehr gut aufgestellt. Daraus erwächst auch eine Verantwortung, der wir uns stellen - aus Respekt vor den Leistungen anderer Sportarten."

„Der Sport erfüllt in Deutschland vielfältige Aufgaben. Das reicht von der sportlichen Fitness jedes Einzelnen bis hin zum olympischen Spitzensport. Dabei werden auch Werte wie Leistung, Fairplay und Miteinander vermittelt", sagt Sporthilfe-Chefin Ann Kathrin Linsenhoff. „Die DFL wird durch die Partnerschaft mit der Sporthilfe ihrer unternehmerischen und sozialen Verantwortung gerecht. Gemeinsam wollen wir den Sport in Deutschland durch vielfältige Aktionen weiter voranbringen." „Mit der DFL engagiert sich die herausragende professionelle Institution im deutschen Sport zukünftig für die Vielfalt des Sports. Denn sie unterstützt so über 4.000 Sporthilfe-Athleten in über 50 Sportarten. Darüber hinaus öffnet sie mit Hilfe ihrer kommunikativen Möglichkeiten der Sporthilfe neue Zielgruppen, die wir sonst mit unserer Botschaft und unserem Auftrag nicht erreichen könnten", ergänzt Dr. Michael Ilgner, geschäftsführendes Vorstandsmitglied der Deutschen Sporthilfe. Bereits im Rahmen des Saisonauftakts am 15. August in München wies die DFL auf die Kooperation hin. Die Partnerschaft wurde bei den Olympischen Spielen in Peking den rund 500 Gästen im Deutschen Haus im Rahmen eines Themenabends am 12. August vorgestellt.

I 20-jähriges Wiedersehenstreffen

I Jugenddelegation der Olympischen Spiele von Seoul am Edersee

(DOSB PRESSE) 31 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Olympischen Jugendlagers von Seoul trafen sich im Naturcamp der Hessischen Sportjugend Edersee, um die Olympischen Spiele 1988 und 2008 zu feiern. Im Jahre 1988 waren 53 Teilnehmerinnen und Teilnehmer als offizielle deutsche Delegation zum Jugendlager in die koreanische Hauptstadt gefahren und erlebten gemeinsam die olympischen Wettkämpfe. Jetzt wurde die Gruppe verstärkt durch Partner und Kinder, die in großer Zahl aus ganz Deutschland, Frankreich und den USA für dieses Erinnerungswochenende angereist waren. Insgesamt 100 Erwachsene und Kinder gestalteten zwei erlebnisreiche Tage, in denen der olympische Geist bei Sport, Spiel und Gesang in jeder Altersgruppe erweckt wurde. Die Wiedersehensfreude war groß, und trotz der dazwischen liegenden 20 Jahre war die Verbindung sofort wieder da. Die Gruppendynamik war ähnlich intensiv wie bei den Spielen in Seoul: spontan organisierte Workshops in Tennis, Fußball, Beachvolleyball sowie in den nichtolympsichen Disziplinen Schuhplatteln, Klettern, Boulespielen und Rock’n’ Roll sorgten für viel Unterhaltung. Die Kinder hatten Spaß bei New Games, Geländespielen, Lagerfeuer, nutzten die vielfältigen Möglichkeiten des Naturcamps und machten Bekanntschaften mit Waschbären. Mit Begeisterung verfolgten Groß und Klein die Wettkämpfe in Peking auf der Großleinwand. 

Das Olympische Jugendlager ist seit 1912 offizieller Bestandteil jeder Olympischen Spiele, bei dem die „Jugend der Welt“ den Olympischen Geist parallel zu den Spielen erlebt. Die Deutsche Sportjugend hat sich in den vergangen Jahrzehnten durch die Entsendung deutscher Jugend-delegationen stark für die Internationalen Olympischen Jugendlager eingesetzt. Während 1988 noch 53 Jugendliche nach Seoul fahren durften, die sich durch ein nationales Auswahlverfahren qualifiziert hatten, sind in diesem Jahr nur noch zwei deutsche Vertreter in Peking dabei. 

Das Treffen am Edersee hat gezeigt, dass sich die Bereitschaft zum aktiven Engagement auch auf die Kinder der einstigen Olympiafahrer übertragen hat. Der Austausch unter den Kindern war angeregt, die Größeren organisierten sich selbst oder boten Spiele für die Kleineren an. Unterstützt wurde die Initiative des 20jährigen Treffens von der Deutschen Sportjugend, namentlich von Friederike Neuhöfer, die schon 1988 die gute Seele der Delegation war.

Gudrun Pawelke

I NADA-Informationstour macht Station in Bochum

(DOSB PRESSE) Es ist eine der wichtigsten Aufgaben im Kampf gegen das Doping, junge Sportlerinnen und Sportler für die Problematik zu sensibilisieren. Im Rahmen ihres Präventions-programms setzt die Nationale Anti Doping Agentur (NADA) ihre Informationstour durch alle Eliteschulen des Sports in Deutschland fort, um die jugendlichen Sportlerinnen und Sportler direkt anzusprechen, sie aufzuklären und über die Folgen zu informieren, mit ihnen zu diskutieren und ihnen in diesem großen Problemfeld hilfreich zur Seite zu stehen. Die nächste Veranstaltung findet am Freitag, 22. August 2008, von 11 bis ca. 13.20 Uhr in der Aula der Pestalozzi-Real-schule, Graf-Adolf-Str. 40, in Bochum für die Schülerinnen und Schüler der vier Eliteschulen des Sports (Märkisches Gymnasium, Hellweg-Gymnasium, Maria-Sibylla-Merian-Gesamtschule, Pestalozzi-Realschule) statt. Dazu laden die NADA und der Olympiastützpunkt Westfalen/Bochum interessierte Journalisten ganz herzlich ein. Adressaten sind die Kaderathletinnen und Kader-athleten des Olympiastützpunkts (D/C - B), die Sport-Leistungskurse, die D-Kader-Athletinnen und Athleten und Auswahlspielerinnen und -spieler der Sportklassen sowie die D-Kader- Athletinnen und Athleten des Teil- und Sportinternats Bochum-Wattenscheid.

I Hinweis an die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zu der Veranstaltung herzlich eingeladen. Bei Interesse an einer Teilnahme wird um eine kurze Rückmeldung bis 20. August 2008 an info@nada-bonn.de gebeten.

I Spitzensportler im Zivildienst: Paul Biedermann

I Optimaler kann Sportförderung gar nicht laufen

(DOSB PRESSE) Wecken, Waschen, Windelnwechseln – so stellt man sich den typischen Tagesablauf eines Zivildienstleistenden im Altenheim oder Krankenhaus vor. Für viele junge Männer klingt dies nicht gerade spannend. Aber insbesondere der Zivildienst im Sport bietet ein breites Feld an Aufgaben für alle, die den Dienst an der Waffe verweigert haben. Neben Stellen als Übungsleiter im Erwachsenen- und Rehasport bieten viele sportliche Leistungszentren spannende Aufgaben in der Betreuung der deutschen Spitzensportler. In diesem Bereich leistete auch Paul Biedermann, der Olympiafünfte von Peking über 200 Meter Freistil, seinen Zivildienst: Zwischen Juli 2007 und März 2008 war er am Olympiastützpunkt in Halle/Saale im organisatorischen und sozialen Bereich tätig. 

Daneben trainierte der Europameister über 200 Meter Freistil. Doch trotz seiner großen Erfolge ist er bescheiden geblieben. Auf die Frage, wie er zum Schwimmen gekommen ist, antwortet Paul: „Als ich fünf war, wollte meine Mutter eben, dass ich schwimmen lerne…“ Auf die Frage nach seinen Hobbys kommt ein promptes „Schwimmen natürlich“.

Nach dem Abitur am Hallenser Sportgymnasium begann Paul Biedermann seinen Zivildienst am Olympiastützpunkt. Dort bekam er als so genannter „Spitzensportzivi“ einen speziellen Platz für Kadersportler. Er hatte Zeit zu trainieren, immerhin auch fünf bis sechs Stunden täglich. „Optimaler kann Sportförderung gar nicht laufen“, erklärte Paul. Außerdem war es für ihn eine sehr gute Möglichkeit, inhaltlich und auch fachlich dazuzulernen, interessanten Menschen zu begegnen sowie einen guten Einblick in die Strukturen des Sports zu bekommen. Beruflich will sich der 21-Jährige nun aber seinem Lieblingselement widmen: Paul absolviert derzeit ein Praktikum bei der Hallenser Wassergesellschaft und will sich so auf sein Wirtschaftsingenieurstudium vorbereiten. Auch hier ist der Schwerpunkt natürlich die Wasserwirtschaft. Aber auch die seit langem geplante Sportfördergruppe der Polizei in Sachsen-Anhalt wäre durchaus eine berufliche Alternative für den Vollblutsportler, so sie denn nun bald gegründet wird und er dort einen Platz erhält. Denn dann kann sich Paul erst einmal voll und ganz seinem Sport widmen. 

Für die Vorbereitung zu den Olympischen Spielen hat er sich vom Praktikum daher auch erst einmal freistellen lassen. „Peking und die olympische Atmosphäre sind im Leben eines Athleten doch etwas ganz besonderes, das man sich nicht entgehen lassen will.“ Leider konnten Paul und seine Schwimmerkollegen nicht an der Eröffnungsveranstaltung teilnehmen, da die Schwimmwettkämpfe direkt am nächsten Tag begannen. „Aber so kann man sich von Anfang an auf seine Leistung konzentrieren, und danach bleibt noch genügend Zeit, die Stadt und den Rest der Spiele in Ruhe und ohne Druck anzuschauen“, meinte der sportliche „Spitzen-Zivi“.

Christian Krull

I Stichwort: Vision Bewegungs(t)räume

I Vier Fragen an den Sportwissenschaftler Prof. Dr. Christian Wopp

DOSB PRESSE: Mit dem Symposium „Bewegungs(t)räume" hat die Plattform Ernährung und Bewegung (peb) neue Lösungswege zur Verbesserung und Erschließung von städtischen Bewegungsräumen aufgezeigt. Für das Symposium arbeitete die Plattform eng mit Ihnen als einem der führenden Experten für kommunale Bewegungsräume zusammen. Herr Prof. Wopp, wie hängt das gesunde Aufwachsen unserer Kinder mit den Bewegungsräumen in ihrer Umgebung zusammen? Reicht es nicht, wenn die Kinder regelmäßig zum Sport gehen?

WOPP: Nein, das reicht nicht aus - ist aber nichts desto trotz sehr wichtig. Kinder müssen sich in ihrem Alltag mehr bewegen. Das städtische Umfeld bietet den Kindern jedoch heute zu wenig attraktive Bewegungsräume. Das müssen wir berücksichtigen, denn Bewegungsräume sind eine wichtige Säule der Gesundheitsvorsorge.

DOSB PRESSE: Was hat sich denn im Umfeld der Kinder konkret verändert?

WOPP: Der Aktionsradius der Kinder im direkten Wohnumfeld, das die Kinder sich selbst erschließen, hat stark abgenommen. Zudem sind die Bewegungsräume „verinselt" - d. h. Kinder können diese Flächen ohne die Hilfe Erwachsener oft nicht erreichen. Außerdem werden immer weniger Wege mit dem Fahrrad oder zu Fuß zurückgelegt - die Eltern werden zu Chauffeuren ihrer Kinder. Und nicht zuletzt sind viele als Bewegungsräume vorgesehene Flächen einfach zu unattraktiv. Es werden immer noch Bolzplätze mit 7,38 großen Toren auf die grüne Wiese gebaut, und wir wundern uns, dass diese kaum genutzt werden. Unsere Angebote müssen aber an den gesellschaftlichen Wandel und die veränderten Vorlieben unserer Kinder anschließen.

DOSB PRESSE: Welche Veränderungen meinen Sie damit genau?

WOPP: Um es einmal auf den Punkt zu bringen: Die Kinder in Deutschland werden weniger, dicker, ungeschickter, weiblicher, strebsamer und internationaler. Darauf müssen wir reagieren - dazu nur ein Beispiel: Jungen und Mädchen haben heute sehr unterschiedliche motorische Probleme und sportliche Wünsche, so „erobern" Jungen öffentliche Räume im wahrsten Sinne des Wortes z. B. mit dem Skateboard, während Mädchen sich lieber in geschützten Räumen betätigen und hier z. B. gerne tanzen. Für diese unterschiedlichen Bedürfnisse müssen wir differenzierte Angebote beispielsweise durch Freilufthallen oder Mädchenzentren schaffen. Sind diese zielgruppenspezifischen Angebote vorhanden, bewegen sich die Kinder und Jugendlichen auch entsprechend mehr.

DOSB PRESSE: Wie können solche Angebote konkret aussehen - gibt es eine Faustregel dafür, was angenommen wird?

WOPP: Auf unserem Symposium haben wir überzeugende Planungsinstrumente wie die integrative Stadtplanung und die Spielleitplanung sowie erfolgreiche Best-Practice-Projekte kennen gelernt. Exemplarisch möchte ich hier einmal den „Sportgarten Bremen" anführen. Damit wird eine neue Form der Jugendarbeit praktiziert, indem Kindern und Jugendlichen Zugänge zur Bewegung aufgezeigt werden, statt sie pädagogisch zu versorgen. Die zentral gelegene Sportanlage bietet Möglichkeiten für Fußball, Hockey, Basketball und Volleyball – hinzu kommen Skateboardrampen und Kletterfelsen sowie Freiräume zur Entspannung. Und das Wichtigste: Die Impulse für das Modellprojekt kamen von den Kindern und Jugendlichen selbst. Und damit haben wir auch so etwas wie eine Faustformel: Die Angebote sind dann erfolgreich, wenn die Planer einen Perspektivwechsel vornehmen - die Kinder und Jugendlichen müssen bei der Planung, Gestaltung und Ausführung eingebunden werden. Damit werden vor Ort eigene, individuelle und letztlich auch erfolgreiche Bewegungsräume geschaffen.

I Mission Olympic unterstützt sportliches Engagement im Land

I Die Gemeinschaft ohne Grenzen ist Initiative des Monats Juli

(DOSB PRESSE) Die Initiative Gemeinschaft ohne Grenzen aus Krefeld hat die Abstimmung zur Initiative des Monats Juli beim bundesweiten Wettbewerb Mission Olympic für sich entschieden. Die Initiative hat die Integration von Menschen mit und ohne Behinderung zum Ziel. In diesem Rahmen wurde eine Fußballgruppe gegründet. Hier spielen Rollstuhlfahrer und Fußgänger, sportliche und unsportliche Menschen, Menschen mit und ohne Behinderung, Frauen und Männer zusammen. Die Initiative aus Krefeld erhielt beim Online-Voting die meisten Stimmen. Damit machte die Gemeinschaft ohne Grenzen das Rennen um die Auszeichnung Initiative des Monats Juli und gewinnt 1.000 Euro. 

Mission Olympic ist ein Programm von Coca-Cola Deutschland und dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB), um sportliches Engagement im Land aktiv zu unterstützen. Gesucht werden „Deutschlands aktivste Stadt“ und „Deutschlands beste Initiativen für Bewegung und Sport“. Im Rahmen dieses Wettbewerbs werden regelmäßig „Initiativen des Monats“ nominiert und vorgestellt. Besucher der Website www.mission-olympic.de können dabei für einen der zehn Vorschläge aus ganz Deutschland stimmen. Die Initiativen mit den meisten Stimmen erhalten eine Fördersumme für ihr Sportprojekt. 

Sportlich engagierte Bürgerinnen und Bürger können sich in vier Kategorien mit ihrem Projekt bewerben. Initiativen, die neue sportliche Räume schaffen, sind genauso gefragt wie Menschen, die sich für gemeinsame sportliche Aktivität einsetzen oder Projekte zur Integration durch Sport realisieren. Auch Initiativen, die sich für mehr Sport am Arbeitsplatz engagieren, haben Chancen auf die Fördersumme von 5.000 Euro oder den Monatspreis.

„Ziel des Wettbewerbs ist es, bürgerschaftliches Engagement im Sport zu fördern und Anreize für mehr Bewegung im Alltag zu geben“, erläutert Uwe Kleinert, Leiter Corporate Responsibility von Coca-Cola Deutschland.

l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

I Die Schule – Alltag, Aktivitäten, Probleme und Lösungen

I 35. deutsch-japanischer Sportjugend-Simultanaustausch

Zum 35. Mal gab es in diesem Jahr den deutsch-japanischen Sportjugend-Simultanaustausch, der somit ein kleines Jubiläum feierte. Insgesamt 96 junge Sportlerinnen und Sportler aus Japan waren in der Zeit vom 22. Juli bis 10. August 2008 in Deutschland zu Gast. Die Delegation der Deutschen Sportjugend unter Leitung von Paul Wedeleit, Thüringer Sportjugend, flog am 22. Juli 2008 mit 125 Jugendlichen nach Japan. In Frankfurt am Main fand das Orientierungsprogramm für die japanischen Gäste statt. Es folgte eine Einführung in das deutsche Schulsystem und eine Diskussionsrunde zum Jahresthema „Die Schule – Alltag, Aktivitäten, Probleme und Lösungen“. Der feierliche Empfang durch die Stadt Frankfurt am Main im Römer und die Fahrt mit dem Ebbelwoi-Express stellten den Höhepunkt des Zentralprogramms dar. Die erste Station für die deutsche Delegation war die Stadt Otsu mit einem schönen großen See. Dort bekam sie einführende Informationen über die Partnerorganisation, die Japan Junior Sports Clubs Association (JJSA).  Alte Tempel und Schreine in der alten Kaiserstadt Kyoto beeindruckten die deutschen Jugendlichen.

Der Hauptteil dieser Begegnung besteht sowohl in Deutschland als auch in Japan im 16-tägigen Regionalprogramm, das durch die Mitgliedsorganisationen gestaltet wurde. Durch das abwechsel-ungsreiche Programm mit Familienaufenthalt, Sport und Kultur erlebten die Jugendlichen die Menschen und das Leben im jeweiligen Partnerland hautnah. Über das diesjährige Jahresthema „Schule“ tauschten sie sich aus und stellten Gemeinsamkeiten und Unterschiede fest. Die Jugendlichen erlebten viel Neues, lernten neue Leute kennen, und es entstanden dabei viele neue Freundschaften. Das Abschlussprogramm für die japanische Delegation fand in Berlin statt. In der Bundeshauptstadt hatten die japanischen Jugendlichen Gelegenheit, den deutschen Bundestag und das Bundeskanzleramt zu besichtigen. Anlässlich des 35. Jubiläums wurden sie auch in der japanischen Botschaft empfangen, in der das Jubiläum mit drei großen „Geburtstag-torten“ gefeiert wurde. Für die deutschen Jugendlichen war die Hauptstadt Tokio das letzte Ziel. Nach dem Auswertungsgespräch erkundeten sie die Großstadt Tokio und entdeckten moderne und traditionelle Teile Japans.

Die schon zur Tradition gewordene Sayonara-Party fand am 9. August 2008 bei der Berliner Sportjugend statt. Rund 100 deutschen Jugendlichen und regionale BetreuerInnen kamen nach Berlin, um gemeinsam mit den japanischen Gästen Abschied zu feiern. Dank der  Unterstützung der Berliner Sportjugend wurden der gemeinsamen Grillabend und die anschließende Sayonara-Party erfolgreich durchgeführt. Die deutschen Jugendlichen feierten die Sayonara-Party am 11. August 2008 in Shinagawa-Price-Hotel in Tokio. Gemeinsam mit den japanischen Gastgebern tanzten sie Walzer, und einige Gruppen präsentierten ihre einstudierten Vorführungen. Die Deutsche Sportjugend resümiert, dass die Austauschprogramme in beiden Ländern erfolgreich abgeschlossen wurden und die Jugendlichen wieder einmal mit Begeisterung und vielen Erinnerungen nach Hause geflogen sind.

I Vor 60 Jahren im Taunus: Arbeitsgemeinschaft Deutscher Sport gegründet

I Im August 1948 wurden die Strukturen der neuen Sportorganisation konkretisiert

Im gleichen Sommer 1948, in dem die Militärgouverneure der drei alliierten Weltmächte auf der Grundlage der Ergebnisse der Londoner Sechs-Mächte-Konferenz den neun Ministerpräsidenten und zwei Regierenden Bürgermeistern den Auftrag zur Gründung eines deutschen Teilstaates aus der amerikanischen, britischen und französischen Besatzungszone gaben und sie dazu ermächtigten, eine verfassunggebende Versammlung für einen föderalistischen Staat einzuberufen, hatten sich auch in den westlichen Zonen „Männer der ersten Stunde" darum bemüht, in teilweise sehr zähen Verhandlungen untereinander und mit den Besatzungsmächten Grundstrukturen für eine demokratische Sportorganisation im Nachkriegsdeutschland aufzubauen.

In Süddeutschland konnte sich der Sport durch die liberale Haltung der amerikanischen Besatzungsmacht relativ schnell organisieren. Bereits im November 1945 wurde eine Arbeitsgemeinschaft der süddeutschen Landessportverbände gegründet, die künftig die Diskussion um den Neuaufbau des Sports in den westlichen Zonen maßgeblich mitbestimmte. Sehr restriktiv verhielt sich dagegen die französische Besatzungsmacht, die in ihrer Zone das sportliche Leben zunächst auf die Kreisebene beschränkte, es auch streng beaufsichtigte und erst 1948 Organisationsformen auf der Länderebene zuließ. Eine Sonderform entwickelte sich im Saarland, das erst später wieder in die Bundesrepublik Deutschland eingegliedert wurde.

In Nordwestdeutschland achtete die britische Militärregierung zunächst peinlich auf die Einhaltung der Regelungen aus der Direktive 23 des Alliierten Kontrollrates vom 17. Dezember 1945, mit der u. a. im zerstörten Nachkriegsdeutschland die Gründung von Sportorganisationen über die Kreisgrenzen hinaus verboten worden war, tolerierte dann aber im Mai 1946 die Gründung eines Zonensportrates im lippeschen Detmold. In der sowjetischen Besatzungszone wurde mit einem kommunalen Sportkonzept und dem Aufbau einer „antifaschistisch-demokratischen Sportbewegung" ein gesonderter Weg eingeschlagen.

Eine erste interzonale Sportkonferenz der Westzonen fand bereits am 27./28. November 1946 in Frankfurt am Main statt, an der von den späteren Führungspersönlichkeiten u. a. bereits Dr. Carl Diem, Dr. Peco Bauwens, Ludwig Wolker, Heinrich Sorg und Hugo Grommer teilnahmen und auch zu Grundsatzfragen referierten. Konkrete Ergebnisse gab es bei dieser mehr informellen Zusammenkunft jedoch noch nicht, über eine Vielzahl weiterer Besprechungen und Tagungen in den folgenden Monaten mit der Bildung von verschiedenen Arbeitsgemeinschaften und Sportausschüssen - für die Landessportbünde (ohne NRW) am 17./18. April 1948 in München, für die Fachverbände (auf Einladung des LSB NRW) am 29./30 Mai 1948 in Köln - führte der Weg nach der vorbereitenden gemeinsamen Tagung der Ausschüsse der Fachverbände und Landessportbünde am 28. August 1948 in Schönberg (Taunus) zu einer Plenumsitzung der Vertreter beider Gruppen am 23./24. Oktober 1948 in Bad Homburg.

Die Ende August in Schönberg vorberatene Bildung einer Dachorganisation für den (west-deutschen Sport unter der Bezeichnung Arbeitsgemeinschaft Deutscher Sport (ADS) kam zwar zwei Monate später im hessischen Staatsbad Homburg zustande, als ADS-Präsident wurde aber trotz eines Stimmenverhältnisses von 23:16 zugunsten der Fachverbände mit 20:19 Stimmen mit Heinz Lindner (Hessen) überraschend ein Vertreter der Landessportbünde zum ADS-Präsidenten gewählt. Nach diesem Eklat aus der Sicht von Dr. Bauwens, der andere Vorstellungen von der Struktur der künftigen Dachorganisation vertrat, damit aber in der Minderheit war, konnte der Bruch der Konferenz nur durch die geschickte Verhandlungsführung und Vermittlung von Prälat Ludwig Wolker verhindert werden. Willi Daume (Handball) als Sprecher der Fachausschüsse und Robert Honle (Ski) wurden zu Stellvertretern Lindners gewählt. Zwar hatte der deutsche Sport nun eine provisorische Dachorganisation, doch war es bis zur Gründung eines umfassenden Dachverbandes Ende 1950 noch ein weiter schwieriger Weg über mehr als zwei Jahre mit zahlreichen Konferenzen, Kontroversen, persönlichen Streitereien, Schlichtungsbemühungen und nicht zuletzt auch hemmenden Auflagen der Besatzungsmächte.

Die ADS und die Landessportbünde arbeiteten dessen ungeachtet weiterhin unbeirrt an ihrem Ziel der Gründung einer umfassenden Dachorganisation. Nachdem mit der Verkündung des Grundgesetzes im Mai 1949 die Staatsgründung der Bundesrepublik Deutschland vollzogen war, nachdem 1949 das NOK für Deutschland und auch schon zahlreiche Bundesfachverbände wiedergegründet worden waren, nachdem nunmehr auch die Landessportbünde der französischen Zone zu den ADS-Mitgliedern zählten, lud die ADS mit Schreiben vom 29. Dezember 1949 alle Landessportbünde und Fachverbände zur Auflösung der ADS und Gründung einer Spitzenorganisation mit dem Namen „Deutsche Sport-Union" für den 18./19. März 1950 nach Hannover ein. Doch auch dieser Termin musste wegen verschiedener Probleme zweimal verschoben werden. Erst bei einer abschließenden Besprechung der Hauptverantwortlichen am 22. November 1950 in Frankfurt wurden dann die letzten Weichen für die Gründungsversammlung des Deutschen Sportbundes am 10. Dezember 1950 in Hannover gestellt.

Friedrich Mevert

I Dopingkontrollen künftig auch bei den Tanz-Professionals

In Stuttgart haben am Rande der German Open Championships der Deutsche Tanzsportverband (DTV) und der Deutsche Professional Tanzsportverband (DPV) beschlossen, dass nunmehr auch die Professionals des Tanzsports in den Anwendungsbereich der Anti-Doping-Regeln der Natio-nalen Anti-Doping Agentur (NADA) einbezogen werden sollen. Das bedeutet, dass auch bei den Professionals Wettkampf- und Trainingskontrollen stattfinden werden. Die Einbeziehung der Profis ist jetzt möglich, nachdem in den vergangenen Monaten die Regelwerke der Verbände in diesen Punkten harmonisiert wurden.

I Keine Doppel-Bürokratie

I Freiburger Kreis geht mit dem aktuellen „Weißbuch Sport" kritisch ins Gericht

Der Freiburger Kreis (FK) geht mit dem aktuellen „Weißbuch Sport" der Europäischen Kommission kritisch ins Gericht. Der Vorstand der Arbeitsgemeinschaft größerer deutscher Sportvereine betont in seiner Analyse nochmals die Priorität und Autonomie des gemeinnützigen Sports: „Das Weißbuch Sport erfüllt interne Funktionen innerhalb der Europäischen Kommission, hat den Charakter eines offenen Arbeitsprogramms und entfaltet keine bindende Wirkung."

Die Zahl von 53 Vorschlägen, Planungen und Zeitangaben ohne Einordnung in einen mittel- und langfristigen Zeitplan verdeutlichte die Notwendigkeit, Entscheidungen zu Prioritäten zu fällen. „Hierbei müssen folgende Kriterien ausschlaggebend sein: Schutz der gewachsenen Strukturen des europäischen Sports, insbesondere bei Konflikten mit Regelungen aus anderen Politik-bereichen. Respektierung der spezifischen Merkmale des Sports und seiner Organisationen. Förderung sportlicher und sportbezogener Aktivitäten mit europäischer Dimension. Strenge Beachtung des Subsidiaritäts-Prinzips", unterstreicht die FK-Führung um die Vorsitzende Silvia Glander (Ratingen). Hinsichtlich mancher geplanten Aktivität stellen die derzeit 160 Großvereine, die 700.000 Mitglieder repräsentieren, die Bedarfsfrage kritisch. So sei nicht erkennbar, warum „neue Leitlinien für körperliche Aktivität" entwickelt werden sollen, wenn schon die Charta „Sport für Alle" und der Ethik-Codex des Europarats eindeutige Aussagen enthalten. Ähnliches gilt für die eine oder andere geplante Studie, etwa über ehrenamtliche Tätigkeit im Sport, in Forschungsfeldern, in denen bereits umfassende Untersuchungen vorliegen.

Weiter heißt es in der Analyse des Freiburgerkreises: „Eine enge Zusammenarbeit mit Sportorganisationen ist geplant und erforderlich. Sie sollte in der Tagesarbeit jedoch systematisch auf europäische Organisationen ausgerichtet sein. Um den Belangen von Sportinstitutionen anderer politischer Ebenen Gehör zu verschaffen, sollte ein repräsentativ besetztes Forum geschaffen werden. Dringend erforderlich ist die konsequente Einbeziehung des Sports in alle hierfür geeigneten Aktions- und Förderprogramme gegeben. Hierbei muss einer Generaldirektion eine kontrollierende und koordinierende Funktion zuerkannt werden. Sie muss zugleich für die entsprechende Kommunikation mit den Sportorganisationen verantwortlich sein." Der FK-Vorstand erwartet weiter: Spezifische Sportförderprogramme sollen sich eindeutig auf supranationale Maßnahmen beziehen und zugleich beschränken. „Es kann nicht Aufgabe der Europäischen Kommission sein, lokale und regionale Aktivitäten einzelner Schulen, Vereine oder Landesverbände finanziell zu fördern oder - wie vorgeschlagen - mit einem europäischen Siegel auszuzeichnen."

Die Europäische Kommission sollte sich nicht den Auftrag stellen, den Austausch bewährter Verfahren zwischen den Mitgliedsstaaten und den Sportverbänden zu organisieren. Sie sollte eine Aufgabe darin sehen, vorliegende herausragende Modelle einer zielorientierten Sportentwicklung bekannt zu machen. Das sind weitere Anliegen der großen Sportvereine, die sich als bewährte, innovative, bürgernahe Leistungsträger und Vorreiter in der deutschen Sportlandschaft begreifen und Praxisnähe vor Bürokratie stellen. Sie warten weiterhin: bei Maßnahmen der Steuerharmonisierung in der Europäischen Union muss die Begünstigung des gemeinnützigen Sports, wie im „Weißbuch" genannt, gesichert werden. „Der nicht als Beruf betriebene Sport muss als Teil der öffentlichen Daseinsvorsorge anerkannt bleiben."

Die Stellungnahme berücksichtigt ausdrücklich nicht die vorwiegend den professionellen und kommerziellen Sport betreffenden Aussagen des „Weißbuchs". Die Vereine des Freiburger Kreises gehen allerdings davon aus, dass Organisationen und Institutionen jeglicher Art, die Sport zum Zweck der Gewinn-Erzielung betreiben oder anbieten, von der Förderung aus Mitteln der Europäischen Union ausgeschlossen bleiben.

Hans-Peter Seubert

I Sport im Katastrophenmanagement

I Tagung in Rheinsberg vom 1. bis zum 7. November 2008

Der Weltrat für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung (ICSSPE) veranstaltet in Zusammenarbeit mit der Fürst-Donnersmarck-Stiftung, dem Deutschen Roten Kreuz, der Freien Universität Berlin sowie der Kennesaw State University (USA) das 2. Internationale Seminar zum „Sport im Katastrophenmanagement“ („Sport in Post-Disaster Intervention“). Die Tagung, die einen Überblick über die Möglichkeiten des Sports zur Linderung von Leid und Trauer bei Katastrophen bzw. in Krisengebieten geben möchte, findet vom 1. bis 7. November 2008 im Haus Rheinsberg (Land Brandenburg) statt und wird auch vom Bundesministerium des Innern gefördert: „Nach den Naturkatastrophen in Südchina und in Myanmar setzt der Weltrat seine Anstrengungen fort, traumatisierten Menschen bei der Verarbeitung erlebter Katastrophen zu helfen“, beschreibt die Präsidentin des Weltrates, gleichzeitig Vize-Präsidentin des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Prof. Dr. Dr. h. c. Gudrun Doll-Tepper (Berlin), die Zielsetzung der internationalen Tagung, zu der Gäste aus aller Welt erwartet werden. (Mittlerweile hat Prof. Doll-Tepper das Präsidentenamt in andere Hände gegeben.)

Das Programm sieht Vorträge von Expertinnen und Experten, aber neben Filmbeiträgen vor allem auch praktische Anleitungen zum Einsatz sportbezogener Aktivitäten (z.B. Qi-Gong, Yoga) vor. Ferner ist eine Poster-Session ausgeschrieben. Zu den namhaften Referentinnen und Referenten aus Wissenschaft, Hilfsorganisationen und der Politik gehört auch der Sonderbeauftragte für Sport beim Generalsekretär der Vereinten Nationen (UN), der frühere Bremer Senator und Manager von Fußball-Bundesligist SV Werder Bremen, Willi Lemke, der zur Schlussveranstaltung am Donnerstag, 6. November, um 15.30 Uhr in Rheinsberg eingeladen ist. Der Weltrat vergibt mehrere Stipendien zur kostenfreien Teilnahme an dem Seminar für Interessierte aus Entwicklungsländern; für weitere Informationen steht Claudia Stura in der Geschäftsstelle des Weltrates (per Email cstura@icsspe.org oder unter Tel. 030/36418849) zur Verfügung. Mehr zu dieser Tagung auch im Internet unter www.icsspe.org. Anmeldungen werden bis zum 15. September 2008 angenommen.

l Sport im Lebenslauf

l Die Sektion Sportsoziologie der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft tagt

Die Sektion Sportsoziologie der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) veranstaltet in Zusammenarbeit mit der dvs-Sektion Sportpädagogik vom 17. bis 19. September an der TU Chemnitz ihre Jahrestagung zum Thema „Sozialisation und Sport im Lebenslauf“. Im Mittelpunkt der Tagung stehen Vorträge und Referate in insgesamt elf thematisch jeweils akzentuierten Arbeitskreisen, die die prinzipielle Frage klären helfen sollen, wie Menschen, und zwar insbesondere Kinder und Jugendliche zum, im und durch Sport sozialisiert werden und welchen nachhaltigen Stellenwert die sportlichen Aktivitäten im Lebenslauf einnehmen.

Die Tagung beginnt am Mittwoch, dem 17. September, um 14 Uhr mit einer einstündigen Eröffnung, bei der u. a. der Prorektor der TU Chemnitz und Sportpädagoge Prof. Dr. Albecht Hummel sowie der Präsident der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft, Prof. Dr. Bernd Strauß (Münster), sprechen werden. Einen von drei Hauptvorträgen hält die Dortmunder Sportsoziologin Prof. Dr. Ulrike Burrmann (früher Uni Potsdam) über „Sozialisationsforschung in der Sportwissenschaft - Bilanzierung und Perspektiven“. Zu den Arbeitskreisen während der Tagung gehört auch einer über „Sportvereine als Sozialisationsinstanz“, hier u. a. mit Beiträgen über „Sportvereine als Schulen der Demokratie? Eine Auseinandersetzung mit den Schattenseiten des sozialen Kapitals“ und einem anderen über „Ehrenamtliche Mitarbeiter in Sportvereinen – eine ökonomische Betrachtung von Sozialisationseffekten“. In einem weiteren Arbeitskreis zum Spitzensport sind u. a. Referate über „Kommunikative Erfolgsstrategien von Trainern im Spitzensport“ und über „Sozialisationsprozesse im kommerziellen Leistungssport: Der Sportler als Unternehmer?“ vorgesehen. 

Speziell zum Nachwuchsleistungssport (Arbeitskreis 9) sind Beiträge vorgesehen z.B. über den Aufbau von Talentgruppen in Hessen und zur Dopingprävention. Weitere Informationen und Anmeldung zur Tagung über: Prof. Dr. Siegried Nagel, Institut für Sportwissenschaft, TU Chemnitz, 09107 Chemnitz, Email: siegfried.nagel@phil.tu-chemnitz.de oder über die Tagungshomepage: www.tu-chemnitz.de/dvs-tagung. Zu weiteren aktuellen Tagungsangeboten in der Sportwissenschaft informiert auch die Homepage der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) unter: www.sportwissenschaft.de.

l Mit Prävention und mehr Trainingskontrollen noch wirksamer gegen Doping

Die Nationale Anti Doping Agentur (NADA) wird den Landessportbund Thüringen (LSB) mit Materialien im Rahmen seiner Präventionsarbeit bei Fortbildungen für Trainer, Athleten und Eltern unterstützen. Nach der jetzt geschlossenen Kooperationsvereinbarung führt die NADA innerhalb des Doping-Kontrollsystems auch zusätzliche Trainingskontrollen bei Angehörigen der C- und-D-Kader durch, die vom LSB finanziert werden. 

I „Management at the Heart of Sport”

I Heidelberg ist 2008 der Nabel des internationalen Sportmanagements
Vom 10. bis 13. September 2008 findet in Heidelberg der 16. Kongress der „European Association for Sport Management“ (EASM) statt. Der Heidelberger Professor für Sportmanagement, Dr. Gerhard Trosien, und seine Kollegen aus Bayreuth können gemeinsam diesen Kongress zum ersten Mal in Deutschland durchführen. Es werden bis zu 600 Fachleute erwartet, und zwar aus allen Kontinenten.

Im Rahmen dieses Kongresses findet am Freitag, den 12. September 2008, ein so genannter Sportbusiness Day statt, der spezielle Sportmanagement-Theorie-Praxis-Schnittstellen thematisiert. In vier parallelen Sessions werden sportpolitische, sportkulturelle, sportrechtliche und sportmediale Aspekte aus der Sicht der Sportmanagementpraxis diskutiert. Dieser Tag beginnt nach der Key Note von Heinz Palme (Chefkoordinator der Fußball-EM 2008) mit dem Workshop „Sport im Wettbewerb der Metropolregionen in Deutschland“, der von Prof. Trosien geleitet wird. Eine zweite Keynote gegen Mittag wird über die Fußball-WM 2011 der Frauen in Deutschland angeboten. Vortragen werden hier Steffi Jones und Winfried Naß vom DFB-Organisationskomitee. Am Nachmittag wird es neben der Fortsetzung der Sessions eine öffentliche Diskussion über „Spitzensport – Stars – Vorbild – Verantwortung“ geben. Weitere umfassende Informationen über den EASM-Kongress finden Sie unter: www.easm.com; hier kann auch ein Newsletter abgerufen werden.

Christian Siegel

I Bundesverdienstkreuz für Dr. Karl Quade

Für sein außergewöhnliches ehrenamtliches Engagement im Bereich des Sports für Menschen mit Behinderung ist Dr. Karl Quade, Vizepräsident Leistungssport im Deutschen Behindertensport-Verband (DBS) und Abteilungsleiter Behindertensport beim TSV Bayer 04 Leverkusen, das Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland verliehen worden. Die Ehrung in Bonn nahm der Parlamentarische Staatssekretär Dr. Christoph Bergner vor. Die entsprechende Urkunde von Bundespräsident Horst Köhler hatte Quade am 4. Juli 2008 erhalten. Der 53-jährige Quade erklärte: „Ich freue mich und bin stolz darauf, diese Auszeichnung zu erhalten. Im Anschluss an meine Karriere als paralympischer Sportler war das ehrenamtliche Engagement für meinen Sport eine Selbstverständlichkeit. Inzwischen bin ich 13 Jahre im DBS-Präsidium und habe viele Höhen aber auch einige Tiefen miterlebt.“

Als Aktiver hatte Quade drei Mal an Paralympischen Spielen teilgenommen und 1988 sogar Gold mit der deutschen Standvolleyball-Auswahl gewonnen. Im September in Peking wird er erneut als "Chef de Mission" fungieren – für den promovierten Sportwissenschaftler und Hobby-Segler sind es dann bereits die zehnten Paralympischen Spiele (sieben Mal als Funktionär). Daneben war Quade viele Jahre ehrenamtlich als Technical Officer des Europäischen Behindertensport-Verbandes (EPC) tätig.

I Herausforderung: Entwicklung der Leichtathletik in Tansania

I Erfahrungsbericht des vom DOSB entsandten Experten Hans-Peter Thumm

Seit 1. Februar 2008 läuft das Langzeitprojekt des DOSB zur „Entwicklung der Leichtathletik in Tansania“. Finanziert wird das auf zwei bis vier Jahre angelegte Projekt aus Mitteln des Auswärtigen Amtes. Ein Bericht von Hans-Peter Thumm, seit 1980 als Experte für die „Gesellschaft für technische Zusammenarbeit" ( früher) und NOK (jetzt DOSB) primär in Ländern Asiens und Afrikas eingesetzt.

Angesichts einer nur fragmenthaften Struktur des tansanischen Verbandes und der folgenschweren Entscheidung des Erziehungsministeriums des Landes, den Schulsport inklusive seines Wettkampfsystems für sechs Jahre (2001-2007) vorübergehend auszusetzen, wird dieses Projekt zu einer Herausforderung. Vor Jahren gab es in Tansania legendäre Läufer wie Filbert Bayi, Weltrekordhalter 1974 - 1984 über 1500 m, der heute Generalsekretär des tansanischen NOK ist; oder Suleiman Nyambui Hallenweltrekord 5000 m/ 1979 in New York-Madisons Garden und Silbermedaillengewinner über 5000 m bei den Olympischen Spielen 1980 in Moskau, heute Generalsekretär von Athletic Tansania; oder Juma Ikangaa, Gewinner der vier großen internationalen Marathons von 1978 - 1991 in Berlin (2x), Boston, Chicago und Tokio), heute Sportdirektor des Armeesports. Aus dieser Zeit ist zwar eine Laufszene übrig geblieben. Die sucht aber verzweifelt den Anschluss an die Giganten Kenia oder Äthiopien.

I Von „leichtathletischer Kultur" noch weit entfernt
Mit Ausnahme von bescheidenen Ansätzen auf der Teilrepublik Sansibar ist Tansania weit von einer „leichtathletischen Kultur“ mit größerer Disziplinvielfalt entfernt. Mangels eines Clubsystems kann diese nur durch die landesweite Entwicklung der Sportart in den Schulen erarbeitet werden. Außerdem gilt es, die Leichtathletik auch als sportartübergreifende Grundlage zu begreifen, was selbst in Deutschland ein Defizit darstellt. Deshalb wurde in diesem Fall das DOSB-Projekt bewusst unter dem Ministerium für Erziehung angesiedelt. Der Verband sowie das Partnerministerium für Sport sind jedoch als weitere Partner stets mit eingebunden und werden auch organisatorisch beraten. Ferner kooperieren wir mit den beiden Ausbildungsstätten für Lehrer mit der Fakulta Sport (Universität Dar es Salaam und Butimba-College am Victoria See).

Parallel zur generellen Projektstrategie stellt deshalb die „Reanimierung“ der Schulleichtathletik durch die dezentrale Ausbildung von Grund- und Realschullehrern in allen Regionen des Landes die Priorität im ersten Projektjahr dar. In den bisher sieben Lehrgängen konnten rund 200 Kollegen auf Zanzibar und dem Festland in die Leichtathletik eingeführt werden. Weitere zehn solcher „Elementarkurse“ sind derzeit in der Planung. Die Inhalte sind ausschließlich auf die lokale Situation zugeschnitten. Nur die Teilnahme und der Nachweis einer anschließend mindestens sechsmonatigen, leichtathletischen Schularbeit, berechtigen zur Zulassung für die nächst höhere Ausbildungsstufe innerhalb eines vom Experten konzipierten vierteiligen Systems.

I Unvorstellbare Mühen für kurze Wege in der Regenzeit
Lediglich 13.500 Kilometer sind in diesem rund 72.000 Kilometer großen Straßennetz asphaltiert. Tansania ist mit 953.000 Quadratkilometern fast drei Mal so groß wie die Bundesrepublik. Es ist leicht vorstellbar, wie die Einsätze während oder nach der Regenzeit aussehen. Acht- bis elfstündige Fahrten mit dem vollbeladenen Projektfahrzeug (alle Leichtathletik-Geräte müssen im Moment noch mitgeführt werden) für nur 250 Kilometer lange Abschnitte sind kein Zuckerschlecken. 

Aber auf andere Weise wäre die Leichtathletik z.B. zu bestimmten Schulbezirken nahe den Grenzen zu Sambia, Mozambique, Ruanda oder Burundi einfach nicht „transportierbar“. Kurz gesagt: Es ist die Entwicklung der Sportart „pur“, wie wir Trainer es nur noch aus den Anfängen unserer Sportförderung in Afrika vor rund 40 Jahren gewohnt waren. Dazu sind der theoretische Unterricht in normalen Klassenzimmern oder die Praxis auf ausgewiesenen Grasflächen an Schulen ebenso selbstverständlich wie eine unsichere Stromversorgung. Die wenigen leichtathletischen Anlagen der 60iger Jahre sind verrottet. Mittel zur Instandhaltung oder gar Erneuerung stehen im Moment nirgendwo zur Verfügung. Dafür herrscht aber in allen Lehrgängen eine geradezu familiäre Atmosphäre.

I Zentrale für die schulische Leichtahtletik gefordert
Angesichts der infrastrukturellen und logistischen Hindernisse ist der Wunsch nach einer „Zentrale für die schulische Leichtathletik“ naheliegend. Im Nachbarbezirk Dar Es Salaams’, im 39 Kilometer entfernten Kibaha, scheint dieser Traum jetzt Wirklichkeit zu werden. Die ebenfalls jahrelang vernachlässigten Sportanlagen zweier dort ansässigen Sekundarschulen bieten die Chance für künftige, teilweise zentrale Ausbildungsmaßnahmen der Lehrer, Trainer  und Kampfrichter des Verbandes, die Organisation notweniger Wettkämpfe sowie das Training und die schulische Ausbildung von gesichteten Talenten. Es ist zwar noch ein langer Weg, aber auch ein Hoffnungsschimmer, der Leichtathletik neben ihrem „Mekka der Langstreckler“ in Arusha eine weitere Heimat zu geben.

Nahezu alle Spitzenläufer Tansanias sind in der Region „Kilimanjaro" geboren und aufgewachsen. Arusha bietet dieselben physiologischen Höhenvorteile wie das kenianische Eldoret (Training zwischen 1400 – 2400 m Höhe). In den letzten Jahren sind dort verschiedene „Laufschulen" entstanden, welche begabte Jugendliche fördern und eine schulische Ausbildung anbieten. Alle Schulen müssen allerdings privat finanziert werden. Die derzeit bekannteste Schule ist die „Tansania Sportakademie Arusha“, mit rund 50 jungen Athleten. Aus ihr kommt auch der Weltmeister im Halbmarathon 2005, Fabian Joseph, und die afrikanische Vizemeisterin über 10.000 m (2007) . In den letzten zwei Jahren wird Arusha auch von den Weltklasseläufern aus Katar und Bahrein zur Saisonvorbereitung genutzt.

Hans-Peter Thumm
l Leichtathletik macht Kinder stark!

l Vereinswettbewerb zu den Weltmeisterschaften 2009 in Berlin

Unter dem Motto „Kinder stark machen“ – „Freu Dich auf die WM“ starteten die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung und der Deutsche Leichtathletik-Verband den Vereinswettbewerb zur Leichtathletik-Weltmeisterschaft Berlin 2009 bei den Deutschen Meisterschaften in Nürnberg. Elisabeth Pott, die Direktorin der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, sieht die WM 2009 als ideale Plattform dafür, die Leichtathletikvereine für „Kinder stark machen“ und das damit verbundene Thema Suchtvorbeugung zu interessieren. „Besonders freut es mich, dass wir in den rund 8.000 Leichtathletikvereinen die wichtigen Zielgruppen Trainerinnen und Trainer sowie Eltern in großer Zahl erreichen.“

„Mit dem Vereinswettbewerb binden wir die Vereinsbasis in die Leichtathletik-WM ein“, so Clemens Prokop, der Präsident des Deutschen Leichtathletik-Verbandes. „Wir wollen möglichst viele Vereine zum Mitmachen animieren und dabei vor allem in der Kinder- und Jugendarbeit positive Akzente setzen. Ich bin sicher, dass die WM-Begeisterung, die jetzt schon spürbar ist, zu großer Aufmerksamkeit für diese Kampagne in unseren Vereinen führen wird.“ In dem Wettbewerb werden die Leichtathletikvereine ermuntert, eine eigene Veranstaltung unter das Motto „Kinder stark machen“ zu stellen und Ideen zur Suchtvorbeugung und zur Förderung von Lebenskompetenz bei Kindern und Jugendlichen zu entwickeln.

Die kreativsten Vereine werden 2009 mit einem „WM-Aktionstag“ belohnt: Dr. Harald Schmid, 400-m-Hürden-Europameister und Botschafter der Kampagne „Kinder stark machen“ kommt mit dem „WM-Mobil“ in den Verein und sorgt mit seinem Team für ein Programm aus Unterhaltung, Information, Leichtathletik-Workshops und Gewinnspielen. Eine große Leichtathletikshow mit den Kindern und Jugendlichen des Vereins rundet die Veranstaltung ab. Unter den am Wettbewerb teilnehmenden Vereinen wird eine Reise für 50 Vereinsmitglieder zu den Weltmeisterschaften nach Berlin verlost.

Ziel des Wettbewerbs ist es, Vereine als Partner für die Suchtvorbeugung bereits im Kindesalter zu gewinnen. Mit ihrem Engagement betont die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung den besonderen Wert der Jugendarbeit in den Sportvereinen für eine gesunde Entwicklung von Kindern und Jugendlichen. Durch die Kampagne „Kinder stark machen“ soll frühzeitig die Entwicklung von Kindern zu starken Persönlichkeiten gefördert werden, damit sie später „Nein“ zu Drogen, Nikotin und Alkohol sagen können. Dabei verzichtet sie auf den moralischen Zeigefinger und zeigt stattdessen, wie Suchtvorbeugung im Sport aussehen kann.

Im Rahmen der Deutschen Leichtathletik-Meisterschaften verlängerten die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung und der Deutsche Leichtathletik-Verband ihre seit 1996 bestehende Partnerschaft auf dem Feld der Suchtvorbeugung. Der Kooperationsvertrag wurde direkt im Anschluss an die Pressekonferenz am Informationsstand der Kampagne „Kinder stark machen“ von Elisabeth Pott und von Clemens Prokop unterzeichnet.
l Die Schmallenberger Wanderwoche - Kommunikation in Bewegung

Das Wandern, so sagte es der Kurdirektor der Stadt Schmallenberg, Thomas Weber, bei der Eröffnung der 28. Schmallenberger Wanderwoche, sei die friedlichste Sportart der Welt. Selbst wenn jemand dieser Feststellung nicht unbedingt zustimmen möchte, wird er doch zugeben müssen: zumindest ist diese Bewegungsart in der Natur die wohl kommunikativste. Denn bei welcher anderen kann man sich während ihrer Ausübung so eingehend über Gott und die Welt unterhalten, mit wildfremden Menschen sogar? Bei welcher anderen körperlichen Bewegung im Einklang mit der Natur können Kinder, Eltern und Großeltern gemeinsam besondere Erlebnisse haben, ohne dass eine Generation überfordert würde? Durch diese Gemeinsamkeit wird die Motivation gestärkt, an möglichst vielen Tagen dieser Woche wandernd teilzunehmen. Durch das Vermeiden von Misserfolgserlebnissen kann auch bei jungen Menschen die Sympathie für die Bewegung in der Natur geweckt und ihre Bewegungsfreude nachhaltig beeinflusst werden.

Von der Idee dieser Gemeinsamkeit ausgehend, ist bei der diesjährigen Wanderwoche in Schmallenberg ein spezieller „Familienwandertag" eingerichtet worden, dessen Streckenverlauf so gestaltet war, dass ihn selbst kleinere Kinder mit Spaß an der Bewegung und ohne Überforderung gehen konnten. Solche Vorzüge erklären vielleicht die Beliebtheit des Wanderns, dem sich immer mehr Menschen unterschiedlichen Alters zuwenden.

Die Schmallenberger Wanderwoche bringt seit 28 Jahren Menschen aus vielen Teilen Deutschlands und der Nachbarländer Belgien und Niederlande auf die gut ausgebauten Wanderwege des Rothaarsteigs, und sie verbindet das bewegte Erlebnis in natürlicher Umgebung auch mit einer Vertiefung kultureller Gegebenheiten. Wird doch den Teilnehmern an den fünf Wandertagen nicht nur eine jeweils unterschiedliche Wanderstrecke geboten, sie werden auch noch in den Wanderpausen sowohl von Förstern über die Flora und Fauna informiert, als auch von Fachleuten über Historie und Eigenart der von der Wanderung berührten Ortschaften. Auf diese Weise wird den Teilnehmern über die körperliche Bewegung in der reizvollen Mittelgebirgslandschaft des Hochsauerlandes hinaus auch noch ein vertieftes Verständnis des sozialen Umfeldes und der kulturellen Gegebenheiten vermittelt; ein ganzheitliches Bildungsangebot in Bewegung sozusagen, das gleichermaßen Körper, Seele und Geist berührt und von zahlreichen Menschen als Ausgleich zu ihrer beruflich bedingten Einseitigkeit und als Möglichkeit, Gesundheit zu „tanken", gesehen wird. Dass dabei auch noch eine „Horizonterweiterung" sowohl der Sinne als auch des Wissens erfolgen kann, macht die sanfte Sportart Wandern so nachhaltig attraktiv.

Nun hat ja vor anderthalb Jahren ein Sturm mit Namen Kyril auch im Sauerland gewaltige Spuren hinterlassen, die besonders im vergangenen Jahr den sanften Tourismus beeinträchtigt haben. Inzwischen jedoch sind nicht nur beschädigte Wanderwege in mühevoller Kleinarbeit wieder begehbar gemacht worden, sondern sogar neue, spektakuläre Aussichten, die Kyril „freigeweht" hat, hinzugekommen! Die Teilnehmer der 28. Schmallenberger Wanderwoche konnten sich von dieser Erweiterung ihres Sichthorizontes mit eigenen Augen überzeugen, und ihre Zahl hat inzwischen wieder den Stand vor dem Sturm erreicht, was durchaus für die ungebrochene Attraktivität der sanften und kommunikativen Sportart Wandern spricht.

Herbert Somplatzki

l BÜCHER

I Drei Tagungsbände mit Forschungsthemen aus der Sportpädagogik

I Die Ergebnisse der DSB-SPRINT-Studie werden weiter diskutiert  

Die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) als Zusammenschluss der an den Hochschulen und Universitäten arbeitenden Sportwissenschaftlerinnen und Sportwissenschaftlern sieht eine ihrer Aufgaben darin, Forschung auf den verschiedenen Gebieten des Sports anzuregen und zu unterstützen sowie den wissenschaftlichen Austausch auch mit den unterschiedlichen sportanbietenden Instanzen zu fördern. Dazu gibt es innerhalb der dvs sog. Sektionen – eine der größten ist die Sektion Sportpädagogik. Seit mehr als zwei Jahrzehnten kommen einmal pro Jahr die Sportpädagoginnen und Sportpädagogen aus den rund 70 Instituten für Sportwissenschaft in Deutschland zu Jahrestagungen zusammen, um je nach thematischem Schwerpunkt neuestes Forschungsergebnisse zu präsentieren und weiterführende Problemstellungen zu diskutieren.

Die Ergebnisse der Tagungen werden hinterher in der (gelben) Reihe „Schriften der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft“ dokumentiert. Ein Blick in die jüngsten drei Bände der Jahrestagungen in Augsburg (2007), Kassel (2006) und Kiel (2005) lässt erkennen, dass sich die Sportpädagogik über ihr „Kerngeschäft“ Schulsport bzw. Sportunterricht hinaus in letzter Zeit vermehrt auch mit dem Sport in Vereinen beschäftigt und dass es dabei sowohl um Aspekte des Breiten- als auch des Leistungssports geht und neben Kindern und Jugendlichen andere Adressatengruppen ebenso im Fokus stehen.

Bei der Augsburger Tagung mit dem Thema „Sportpädagogik im Spannungsfeld gesellschaftlicher Erwartungen, wissenschaftlicher Ansprüche und empirischer Befunde“ ging es beispielsweise um „Die Trainer-Athlet-Beziehung im Kinderleistungssport“, aber auch um die Frage: „Der Sportverein als Risiko oder Protektivfaktor: Was motiviert jugendliche Fußballer, Alkohol zu trinken?“. Der Band enthält insgesamt 55 Beiträge aus 15 Arbeitskreisen sowie die drei Hauptvorträge, darunter einen von Prof. Dr. Ralf Sygusch (Universität Mainz) mit dem Titel: „Stark im Team – Psychosoziale Ressourcen im Kinder- und Jugendsport“.

Bei der Kasseler Tagung mit dem Thema „Sport und Bewegung vermitteln“ beschäftigten sich einzelne Referate u. a. mit den „Personalen und sozialen Ressourcen zur Aufrechterhaltung vereinssportlichen Engagements“ und mit der Frage: „Haben Sportangebote in der Jugend-sozialarbeit pädagogisch intendierte Wirkungen?“. Ferner ging es in einem von insgesamt acht Posterbeiträgen um die Evaluation des hessischen Landesprogramms „Talentsuche - Talent-förderung“. Der Band enthält rund 80 Beiträge, darunter über 50  aus den 15 Arbeitskreisen (z.B. „Bewegung in Kindergarten und Grundschule“ oder „Bewegung und Sport multimedial vermitteln“).

Bei der Kieler Tagung mit dem Thema „Zum Umgang mit Vielfalt als sportpädagogische Herausforderung“ widmete sich speziell der Arbeitskreis „Vielfältiges Altern als Herausforderung für sportgeragogische Interventionen“ den Möglichkeiten des Seniorensports. Hier ging es  um die Inszenierung von Gesundheitsförderprogrammen für ältere Menschen (Stichwort „Gesund und bewegt“), aber auch um „Bewegungsaktivitäten und lebenslanges Lernen in Pensionistenhäusern – Prinzipien der Intervention am Beispiel des EU-Projektes `Minigolf kommt zu dir`“. Der Band enthält vier Hauptvorträge, 30 Beiträge aus sieben Arbeitskreisen und weitere 14 Einzelreferate (z.B. zu „Technik-Lernen in den Sportspielen“ oder „Täglicher Sportunterricht – eine Utopie wird Realität“).

Ein (einziges) Thema zieht sich jedoch durch alle drei neuen Tagungsbände: die DSB-SPRINT-Studie. Deren Ergebnisse werden weiter diskutiert – und zwar mit jeweils unterschiedlichen inhaltlichen Aspekten und mit verschiedenen weiterführenden Anknüpfungspunkten. In Kiel war eigens ein Arbeitskreis zum SPRINT eingerichtet worden, dessen sechs Beiträge sich ausschließlich mit der groß angelegten Studie des (damaligen) Deutschen Sportbundes (DSB) zur Situation des Schulsports in Deutschland beschäftigten. In Kassel versammelte sich dagegen das Plenum zu einem sog. Round-Table-Gespräch mit dem Thema „Die DSB-SPRINT-Studie – Konsequenzen für die Sportpädagogik“. In Augsburg schließlich wurde eine erste Re-Analyse der Ergebnisse gewagt, um Kontraste zwischen Anspruch und Wirklichkeit des Schulsports hierzulande herauszufiltern.

V. Osterhelt, J. Hofmann, M. Schimanski, M. Scholz & H. Altenberger (Hrsg.): Sportpädagogik im Spannungsfeld gesellschaftlicher Erwartungen, wissenschaftlicher Ansprüche und empirischer Befunde. (Hamburg 2008: Czwalina; 316 S.; 30,- €).

V. Scheid (Hrsg.): Sport und Bewegung vermitteln. (Hamburg 2007: Czwalina; 360 S.; 32,50 €).

W.-D. Miethling & C. Krieger (Hrsg.): Zum Umgang mit Vielfalt als sportpädagogische Herausforderung. (Hamburg 2006: Czwalina; 324 S.; 30,- €).

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann

I Qualitative Forschungsmethoden in der Sportpädagogik

Das Buch stellt beispielgebende Texte zu aktuellen qualitativen Forschungsstilen und -methoden in verschiedenen Feldern der Sportpädagogik vor. Seine Beiträge beruhen auf jahrelangen Erfahrungen der Autoren/innen mit qualitativen Forschungsprojekten und explizieren auch einen Teil ihres „impliziten Wissens“. Thematisiert werden u. a.: Verschiedene Interviewformen; das Instrument des Schulsportportraits; Inhaltsanalysen; Fallrekonstruktionen; Dokumentarische Methode; Auswertung entlang der Grounded Theory; Triangulatorische Perspektiven- und Methodenkombinationen. Alle Beiträge sind anwendungsorientiert gefasst; d. h. sie informieren nicht in „idealisierender“ Weise, sondern beschäftigen sich gerade auch mit den methodischen Problemen und Lösungen, wie sie in der Forschungspraxis häufig zu beobachten sind.

Prof. Dr. Wolf-Dietrich Miethling /Prof. Dr. Matthias Schierz (Hrsg.): Beiträge zur Lehre und Forschung im Sport Band 163, 2008. DIN A5, 236 Seiten, Hofmann-Verlag, Schorndorf, ISBN 978-3-7780-4630-2, Bestell-Nr. 4630, 21,90 Euro.

I Handwörterbuch des Sportmanagements

Diese neue Publikation ist in der Zusammenarbeit von den vier Hochschulen in Deutschland entstanden, die in Deutschland den Studiengang „Sportmanagement“ anbieten. Die Initiative zu dem „Handwörterbuch des Sportmanagements“ geht auf Professoren dieses Studiengangs zurück. Beteiligt sind die Hochschulen in Salzgitter (Ronald Wadsack), Remagen (Lutz Thieme), Heidelberg (Gerhard Trosien) und Künzelsau (Thomas Bezold). Es gibt in Deutschland eine große Zahl von Organisationen, deren zentrale Aufgabe mit dem Management von Sport verbunden ist. Dazu zählen u.a. Sportvereine, Sportverbände, Profisportunternehmen, kommerzielle Sport-anbieter wie Fitnessstudios und Skihallen oder Marketingagenturen, die sich schwerpunktmäßig der Vermarktung von Sport verschrieben haben. Das gemeinsame Thema ist, die Umfeldbe-dingungen sowie die Durchführung von Sportangeboten und -veranstaltungen zielführend unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu gestalten. Mit dem Buch wird eine Lücke im deutschen Markt geschlossen, da es bislang kein vergleichbares Handwörterbuch gibt. In dem Wörterbuch werden über 60 zentrale Begriffe des Sportmanagements in einer komprimierten und übersichtlichen Form dargestellt.

Im Fokus steht dabei eine betriebswirtschaftliche und anwendungsorientierte Perspektive des Sportmanagements, wie sie der Ausbildung an den vier Fachhochschulen entspricht. Ein Hauptanliegen war, einen fundierten und umfassenden Ein- und Überblick über die wichtigsten Themen des Sportmanagements zu erarbeiten. Neben den Beiträgen der Herausgeber ergänzen zahlreiche Experten das Themenangebot. Die Inhalte behandeln unter anderem Eventmarketing, Controlling, Sportförderung, Sponsoring, Namingrights, Merchandising und Hospitality. Die Stichwörter sind um eine reichhaltige Literaturliste ergänzt, so dass Studierende, Lehrende, Sportjournalisten und Praktiker aus einschlägigen Arbeitsbereichen fundierte Informationen zu einem Thema und der möglichen Vertiefung erhalten. 

Bezold/Thieme/Trosien/Wadsack (Hrsg.): Handwörterbuch des Sportmanagements, Peter Lang Verlag - Internationaler Verlag der Wissenschaften, Frankfurt am Main, ISBN 978-3-631-57784-4, 39,80,- Euro.

I Die Fitnessbewegung in Deutschland

I Wurzeln, Einflüsse und Entwicklungen

Die zeitgeschichtliche Analyse führt von den Wurzeln der Körperkulturbewegung im Kaiserreich und in der Weimarer Republik zur „Physical Culture“ in den USA nach dem Sezessionskrieg und zur modernen „Physical Fitness Movement“ nach dem Zweiten Weltkrieg. Ihre starken Einflüsse auf die Fitnessbewegung in den alten deutschen Bundesländern nach 1945, dem Hauptteil der Arbeit, werden deutlich. Ein nachfolgendes Kapitel wirft einen kurzen Blick auf die Entwicklung der Bewegung in Richtung Gesundheit und Wellness. Die Analyse ist eingebettet in die politisch-wirtschaftlichen und soziokulturellen Bedingungen der jeweiligen Epoche und in die allgemeine Sportentwicklung.

Dr. Erika Dilger: Beiträge zur Lehre und Forschung im Sport Band 164, 2008. DIN A5, 476 Seiten, Hofmann-Verlag, Schorndorf, ISBN 978-3-7780-4640-1, Bestell-Nr. 4640, 39,90 Euro.

I „Sport im Wettbewerb der Metropolregionen"

Seit 2008 lebt die Mehrheit der Menschen in Städten! Mit gewisser Berechtigung werden Städte auch als „Laboratorien der Moderne“ tituliert. In ihnen kommen Menschen aus vielen Kulturen zusammen, wird gearbeitet und Freizeit verbracht. Sport als ein zunehmend eigenständiger Ausschnitt aus den vielfältigen kulturellen und kreativen Angeboten ist längst nicht mehr allein aus individueller Perspektive bedeutsam, sondern auch aus ökonomischer Sicht. Da zudem eine einzelne Stadt in täglicher Durchlässigkeit mit ihrem Umland steht, ist der Begriff „Stadt-Region“ immer populärer geworden. So steht der Ausdruck Metropolregion exakt für diese Form der Kooperation, wenn auch auf der Grundlage einer Großstadt, die generell mehr als 300.000 Einwohner haben sollte. In Deutschland sind durch diese Bestimmung elf Metropolregionen anerkannt. Da diese Metropolregionen häufig neue Räume darstellen und verbindliche Planungsgrundlagen benötigen, haben es die Sportverbände mit ihren traditionellen Zuständigkeiten schwer, darüber hinaus zu kooperieren.

Unter den elf Metropolregionen gibt es gleichwohl drei, in denen eigenständige Träger für metropolitane Sportentwicklungen gegründet wurden: Zuerst der Verein SportRegion Stuttgart e.V. in der Metropolregion Stuttgart, dann die Sportinitiative Frankfurt-RheinMain als gemeinnützige GmbH und seit 2004 die Sportregion Rhein-Neckar ebenfalls als gemeinnütziger Verein. Alle Metropolregionen werden in Grundzügen mit ihren Sportangeboten, -entscheidungen und -strukturen vorgestellt bzw. mit deren regionalökonomischen Aspekten gewürdigt. Ergänzend wurden mit Tokio, New York („The World’s Biggest Urban Playground“), London, Madrid und Rotterdam attraktive Beispiele aus dem Ausland aufgenommen. 

Prof. Dr. Gerhard Trosien(Hrsg.): Sportmanagement, SRH Hochschule Heidelberg, 295 Seiten, epubli GmbH, abc-Druck GmbH Heidelberg, ISBN 978-3-941071-04-9, 29,- Euro.

I Übungen und Wettkämpfe mit Alltagsmaterialien

Dieser Band vermittelt Anregungen für den Sportunterricht in Grundschulen und Vereinen, die sich an zwei anerkannten Gütesiegeln für moderne Kindersportprogramme orientieren: den Prinzipien der Vielseitigkeit und Neuartigkeit. In insgesamt acht Praxiskapiteln wird aufgezeigt, dass sich gewöhnliche Alltagsmaterialien als außergewöhnliche Sportgeräte eignen. Mit Hilfe von Bechern, Luftballons, Teppichfliesen, Bierdeckel, Papprollen, Isorohren, Fahrradreifen und Bananenkartons können Kinder breite Bewegungserfahrungen sammeln sowie altersgerecht ihre Basisfertigkeiten und -fähigkeiten verbessern. Im Bereich der Fertigkeiten stehen dabei Optimierungen motorischer Elementarformen und von so genannten Technikbausteinen im Vordergrund, im Bereich der Fähigkeiten geht es primär um eine vielseitige, allgemeine Koordinationsschulung.

Hugo Scherer / Prof. Dr. Klaus Roth: Praxisideen Band 31, 2008. DIN A5, 176 Seiten, Hofmann-Verlag, Schorndorf, ISBN 978-3-7780-0311-4, Bestell-Nr. 0311, 16,90 Euro.

I Erlebnissport in der Halle

I Erlebnispädagogische Übungen und Spiele für den Schul- und Vereinssport

In einer zunehmend technisierten, bewegungs- und erfahrungsarmen Welt sind erlebnispädagogische Aktionen eine sinnvolle Ergänzung zu den traditionellen Sportarten im Schul- und Vereinssport. Michael Bieligk stellt mit seinem Buch „Erlebnissport in der Halle" Spiel- und Übungsformen vor, die bei Kindern und Jugendlichen das soziale Lernen fordern sowie deren Kreativität, Kooperationsbereitschaft und Motivation in besonderer Weise unterstützen. Der Autor wählte ausschließlich langjährig im Schul- und Vereinssport erprobte und bewährte Formen aus, die ohne großen organisatorischen und materiellen Aufwand auskommen. Einem kurzen Abriss über Didaktik und Methodik des Erlebnissports folgen 75 Seiten erlebnispädagogische Spiel- und Übungsformen mit Geräten, die in jeder Turnhalle vorhanden sind. Durch abschließende Reflexionsübungen kann das Erlebte verarbeitet und bewertet werden. Die gewonnenen Ergebnisse sollen in künftige Aktionen einfließen. Unterrichtsverlaufspläne helfen, erlebnissportliche Stunden in Schule und Verein zu planen.

Michael Bieligk: Erlebnissport in der Halle - Erfolgreiche Spiele und Übungen mit einfachem Gerät 1. Aufl. 2008,112 S., 40 färb. Abb., 9 Tab., kt., 14,95 Euro, Limpert Verlag, Wiebelsheim, ISBN 978-3-7853-1753-2, Best.-Nr. 343-01753.
I Koordination spielend trainieren

I 170 Spiele zur Schulung der koordinativen Bewegung

Die 2. Auflage 2008 von Klaus Moosmann bietet jetzt 170 Spiele- und Übungsformen mit allgemein fähigkeitsorientierten Grundaufgaben für Schule und Verein. Sie eignen sich vom Vorschul- bis zum Seniorenalter und sind in die drei Kategorien Einzelübung, Partnerübung, Gruppenübungen und -spiele aufgeteilt. Die Spiele können wahlweise in das Aufwärmprogramm zu Beginn einer Übungsstunde integriert werden oder einen eigenen Schwerpunkt innerhalb des Trainings bilden. Die Übungs- und Spielbeschreibungen sind verständlich aufgebaut und bewusst kurz gehalten. Organisationshinweise, Materiallisten sowie methodische Tipps und Varianten erleichtern die Planung und Durchführung. 50 farbige Zeichnungen veranschaulichen den Spielaufbau und -ablauf.

Das bewährte Spieleregister zum gezielten Auffinden von Spielen und Übungsformen ist für die genauere Zuordnung der koordinativen Fähigkeiten zur motorischen Grundaufgabe in nunmehr zwei übersichtliche Register am Ende des Buches ausgebaut worden.
Klaus Moosmann: Erfolgreiche Koordinationsspiele - 170 Übungsformen für Schule und Verein, 2. Auflage 2008,104 Seiten, 50 färb. Strichabb., kt, 9,95 Euro, Limpert Verlag, Wiebelsheim, ISBN: 978-3-7853-1777-8, Bestell-Nr. 343-01777.
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